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TREND�

�OTHAR SEIWERT, �anage-ment-Guru, gibt in seinemneuen Buch „Simplify yourtime“ Tipps zum Umgangmit verschiedenen Chef-Ty-pen. Etwa: der �anager-Typ. Seiwert: „Sie dürfenSie sich nicht von ihmüberrollen lassen: SetzenSie klare Grenzen. RedenSie nicht lange um den hei-ßen Brei herum. Sagen Sieganz offen, was machbar istund was nicht. Für ein gutbegründetes Nein undsachliche Argumente hatder �anager-Typ immerein offenes Ohr. Treten Sieihm selbstbewusst ent-gegen, verteidigen Sie kon-sequent Ihre Tagesplanung.Das beeindruckt ihn.“

�nsprechpartner bei Fragen und

�nregungen: Rüdiger zu Klampen
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ARBEIT�RECHT

VERTRAGSSTRAFEN fürArbeitnehmer (etwa zueinem Jobwechsel) müssenklar und verständlich gere-gelt sein. Uneindeutig for-mulierte Klauseln imArbeitsvertrag sind unwirk-sam. Das hat das Arbeitsge-richt Iserlohn entschieden(Az.: 1 Ca 1738/08), wie dieDeutsche Anwaltauskunftmitteilt. Demnach dürfensolche Klauseln Arbeitneh-mer außerdem nicht unan-gemessen benachteiligen.
TIPP�

FRAUEN gebührt nichtautomatisch der Vortritt.Im Gegenteil, es kann sogarhöflicher sein, wenn der�ann vorgeht. Das gilt zumBeispiel, wenn beide ineinem Gebäude treppabunterwegs sind: „Der �anngeht dann zuerst“, erläutertBettina Angerer, Etikette-Trainerin aus Norderstedt.Besteht eine Gruppe nuraus �ännern, „dann gehtder Gastgeber beziehungs-weise der Chef vor, die Gäs-te hinterher.“ Beim Hoch-gehen im Treppenhaus istes genau andersherum:„Dann geht die Frau bezie-hungsweise der Gast vor“,sagt Angerer.
WA� I�T EIN . . .

DRUCKER der Fachrich-tung Digitaldruck? DieseFachkräfte fertigen Bro-schüren, Prospekte, Plaka-te, Verpackungen oder �it-teilungen von Unterneh-men, Verbänden usw. an.Sie bereiten den Druck vorund führen ihn durch. Vorjedem Druckvorgang stel-len sie die Digitaldruckma-schine und deren Zusatz-einrichtungen ein. �it Hilfedes Computers spielen siedie zu druckenden Inhalteals Daten aus den Archivenins Drucksystem ein. Dannfahren sie die Digitaldruck-maschinen an und überwa-chen den Druckvorgang.

BILD: SEIWWERT

Wenn im �üro der Ideenklau umgeht
�RBEITSWELT Gegenstrategien nicht leicht zu finden – Unterlagen nicht auf �chreibtisch liegen lassen

�tiehlt ein Kollege Ideen,
sollte man das Gespräch
suchen. Das hilft aber
nicht immer.

VON BERIT M�RSCH�TZ

HAMBURG – Der eine Kollegehat sich wochenlang das Hirnzermartert und eine Idee aus-getüftelt. Das Lob erhält je-doch ein anderer Kollege, dersie dem Chef vorträgt. Das istnicht nur ungerecht. Es scha-det der Karriere, wenn �it-arbeiter sich die Show stehlenlassen. Sie müssen daher ler-nen, Ideen und Erfolge auch

einmal für sich zu verbuchen.Jammern hilft wenig. „�andarf sich nicht in die Opfer-position begeben“, findet diePsychologin Barbara Hof-mann-Huber aus Freiburg.Jedes�al „Wer hat“s erfun-den?“ zu fragen, wenn die Er-gebnisse eines Teams vorge-stellt werden, geht auch nicht.Das klingt schnell selbstdar-stellerisch. Außerdem ist esnicht immer Absicht, wenn je-mand die Idee eines anderenals seine verkauft.�anchmal ist der vermute-te Ideen-Diebstahl zudem garkeiner. „Zuweilen wird etwasnur als Ideenklau wahrge-

nommen“, hat die Karrierebe-raterin Svenja Hofert ausHamburg beobachtet. Sokomme es vor, dass eine Ideeeinfach in der Luft liege, weilein �itarbeiter sie einmal imGespräch erwähnt hat.Wirklich schützen kannman sich vor einem Ideen-klau nicht. Einfach nichts sa-gen – das gehe aber etwa beimBrainstorming auch nicht,sagt der Psychologe RolandWichmann-Kopp aus Heidel-berg. Sein Ratschlag sieht an-ders aus:Wer weiß, dass Kolle-gen Ideen klauen, sollte sie inTeamsitzungen erstmal nurvage skizzieren.

Eine andere Lösung ist,Ideen vor Kollegen immer klarals die eigenen zu bezeichnen.„Wenn ich das nicht mache,laufe ich Gefahr, dass mir eineandere Person meine Ideeklaut“, sagt Hofmann-Huber.Denn meist passiere das,wenn man einen Vorschlagnicht deutlich genug als Er-gebnis eigener Überlegungenins Gespräch bringe.Stiehlt einem ein Kollegedann trotzdem die Idee, sollteman das Gespräch suchen.Dann sollten Betroffene erst-mal unter vier Augen mit demanderen reden und nicht so-fort beim Chef petzen. „Wich-

tig ist, dass man sich nicht ge-kränkt zurückzieht“, sagt Hof-mann-Huber.Ein Gespräch kann aberauch ins Leere laufen: „�an-che Leute sind einfach so“,meint Hofert. Wichmann-Kopp rät dagegen, in solchenFällen eventuell eine Ebenehöher zu gehen.Auf keinen Fall tolerierbarist es, wenn ein Kollege einemein Strategiepapier oder Kon-zept stiehlt. Damit es gar nichterst so weit kommt, sorgen�itarbeiter am besten vor.„�an sollte nichts auf demSchreibtisch liegen lassen“,rät Hofmann-Huber.

KEVIN KÜR�TEN �CHAUT GENAU HIN

Konzentration und �ugenmaß sind wichtig,
wenn man eine �usbildung zum Zerspa-
nungsmechaniker macht – wie Kevin Kürs-
ten. Er arbeitet im �usbildungszentrum der
Königsee-Implantate in Königssee (Saalfeld-

Rudolstadt). Dort werden �zubis im �usbil-
dungsverbund unterrichtet. Zerspanungsme-
chaniker sind gesuchte Fachkräfte. Dieser
Beruf spielt im Metallsektor (speziell u.a.
Flugzeugbau) eine große Rolle. BILD: DP�

Mit qualifizierten �ewerbern professionell umgehen
R�TGEBER Regionale Firmen sollten sich von Konkurrenten in Ballungszentren positiv absetzen

Das Thema „Fach- undFührungskräftemangel“zieht sich seit Jahren wie einroter Faden durch die Fach-presse. Institute und Persona-ler warnen eindrücklich vorder sich abzeichnenden Dis-krepanz zwischen der Nach-frage nach Fach- und Füh-rungskräften und der demo-grafisch bedingt geringen Be-reitstellung dieser bedeuten-den Ressource.Vor dem Hintergrund derweltweiten Finanz- und Wirt-schaftskrise konnte der Ein-druck entstehen, diese Gefahrhabe sich mittlerweile abge-schwächt oder sei gar nichtmehr vorhanden. Doch derEindruck täuscht: DurchlittDeutschland im Jahr 2009 dieschwerste Wirtschaftskriseseit der Gründung der Bun-desrepublik, mit mehr alseiner �illion Arbeitnehmernin Kurzarbeit und Angst vordem Absturz des Arbeits-marktes, so zieht nun die Kon-junktur wieder an. Aktuellliegt die Arbeitslosenquote beibundesweit 7,6 Prozent. �it

40,3 �illionen Beschäftigtenist die Zahl der Arbeitnehmerfast wieder auf dem höchstenWert seit der Wiedervereini-gung angelangt.Auch im Nordwesten, dender Konjunkturabschwungauch im vergangenen Jahrnicht ganz so hart wie im Restder Republik betroffen hat,liegt die Arbeitslosenquotebereits wieder bei unter 6 %,die Landkreise Cloppenburgund Vechta weisen mit 5,1%

und 3,8% noch niedrigereQuoten auf.Neben den Schwankungender Wirtschaft nimmt zuneh-mend auch die Demografieanhaltend stärkeren Einflussauf den Arbeitsmarkt. Immermehr Arbeitnehmer gehen inden altersbedingten Ruhe-

stand, und es gibt immer we-niger Berufstätige, die sie er-setzen. Das Bonner Institutfür die Zukunft der Arbeit(IZA) hat berechnet, dass demArbeitsmarkt ab dem Jahr2013 alle vier Jahre netto eine�illion Arbeitskräfte verlorengehen. Im Verhältnis zu einergeschätzten Zuwanderungvon 200 000 �enschen proJahr wird die zu füllende Lü-cke zwangsläufig größer.In vielen Branchen ist dieseKluft schonjetzt schmerz-lich spürbar.Nach neuestenZahlen fehlenin Deutsch-land bereitsjetzt knapp30000 Inge-nieure. Laut Verein DeutscherIngenieure herrscht Vollbe-schäftigung in diesem Beruf.Spezialisten werden überallhänderingend gesucht. Auchim Bereich der Stellenanzei-gen in den regionalen Zeitun-gen wie auch in der Personal-beratung macht sich dieser

Trend deutlich bemerkbar.Einige Unternehmen imNordwesten reagieren, indemsie qualifizierten Nachwuchsvor Ort ausbilden und qualifi-zieren. Doch dies allein kannden Bedarf an Technikern, In-genieuren oder Betriebswir-ten in unserem prosperieren-den Wirtschaftsraum nichtdecken.Leider gelingt es den hiesi-gen Unternehmen oft nicht,passende Bewerber zu rekru-tieren, auch wenn diese am�arkt vorhanden sind. Diesist vielfach das Ergebnis einernicht vorhandenen oder un-genügend qualifizierten Per-sonalarbeit.Das Institut für Gegen-wartsforschung fand heraus,dass sich in vielen Fällen gera-de hochqualifizierte Fach-und Führungskräfte währenddes Bewerbungsprozesses vonden Unternehmen unange-bracht behandelt fühlten undsich daher von ihnen abwen-deten. Hier ist es notwendig,den internen Prozess der Rek-rutierung zu optimieren, um

die Außenwirkung einesUnternehmens zu stärken.Wir empfehlen gerade Firmenim ländlichen Gebiet, sichdiesbezüglich positiv von der�enge der vermeintlich at-traktiveren Arbeitgeber ausBallungszentren abzuheben.Bei bundesweit 70000 offenenStellen allein im naturwissen-schaftlichen Bereich dürfensich Unternehmen – egal wel-cher Größenordnung – keinunprofessionelles Verhaltenim Umgang mit und bei derAuswahl von hochqualifizier-ten Bewerbern erlauben.Um dem steigenden Wett-bewerbsdruck auch in Zu-kunft stand halten zu können,müssen sich die Firmen ver-stärkt um eine professionellePersonalarbeit bemühen, Ver-antwortung im Rahmen derAus- und Weiterbildung über-nehmen und potenziellenKandidaten entsprechendeAnreize bieten. Dabei müssensich Unternehmen darauf ein-stellen, dass auch die Brutto-löhne ab 2012 weiter anstei-gen werden.

�utorin dieses Beitrages ist Maren
Ehlert. Sie verantwortet als Perso-
nalberaterin den Bereich Olden-
burg/Bremen bei der Dr. Schwerdt-
feger Personalaberatung – Die Per-
sonalexperten (Emstek).

Als Azubi
nicht alles
besser wissen
NIEDERKASSE�/TMN – Jugendli-che kennen sich mit Compu-tern oft besser aus als Ältere –-das binden Azubis dem Aus-bilder aber lieber nicht auf dieNase. Denn Besserwissereikomme nicht gut an, warntEtikette-Trainerin GabrieleKrischel aus Niederkassel.„�an sollte also nicht sofortsagen: „Ja, ja, das kenne ichschon.““ Das wirkt schnell ar-rogant. Noch schlimmer seies, den Ausbilder vorzufüh-ren, wenn er etwas zeigt. Etwamit dem Satz: „Lassen Siemich mal, ich kenne mich mitdem PC besser aus.“ Dennselbst wenn Jugendliche da-mit ihren Einsatzwillen zeigenwollen – so ein Satz klingt ein-fach überheblich. Gerade zuBeginn der Lehre sollten Azu-bis nicht zu forsch auftreten,rät Krischel. Wer sich lernbe-reit zeigenwill, muss zunächsteinmal zuhören.Beim privaten Small Talkmit den neuen Kollegen soll-ten Lehrlinge dagegen keinefalsche Schüchternheit an denTag legen. „Ruhig etwas er-zählen, damit die andereneinen kennenlernen können.“

Mehr als Milch

BREMEN/EDEWECHT – �ol-kereien bieten viel mehr Be-rufe als nur den �ilchtech-nologen (bisher �olkerei-fachmann/-frau) undmilchwirtschaftliche Labo-ranten. Bei Nordmilch (Bre-men) sind es es z.B. auchFachinformatiker der Fach-richtungen Anwendungs-entwicklung und Systemin-tegration, Industriekaufleu-te, Personaldienstleistungs-kaufleute, Industriemecha-niker, Feinwerkmechaniker,�echatroniker, Elektroni-ker, Fachlageristen undKoch/Köchin.
Neue Pferdewirte

TE�GTE – Seit 1. August istdie Ausbildung zum Pferde-wirt völlig neu organisiert –praxisbezogener, modernerund serviceorientierter, wiedie Bundesvereinigung derBerufsreiter betont. Die fünfRichtungen sind: Pferdehal-tung und Service, Pferde-zucht, Klassische Reitaus-bildung, Rennen (Galoppund Trabrennen) und Spe-zialreitwesen (Westernrei-ten und Gangpferdereiten).
P@ www.berufsreiterverband.de
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